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Bekanntmachung.
Die Mass - rgeldliste für 1916 liegt vom 30 . d . M.

während 8 Tagen auf dem Bürgermeisteramt zur Einsicht
—Einsprüche  gegen die Veranlagung sind innerhalb
4 Wochen nach erfolgter Offenlage schriftlich auf dem Bürger-
msteramte anzubringen.

Höhr,  den 29 . Juni 1916.
Der Bürgermeister.

Provinzielles und vermischtes.

5->5h r , 27 . Juni . Herr Kaufmann Emil Velde
hier erwarb von den Erben der verstorbenen Frl . Maria
Müllenbach das in der Bahnhosstraße gelegene Haus für
15 500 Mark . Herr Velde wird demnächst sein Herrenkleider-
wd Maß -Geschäft dorthin verlegen . „ . . -

Hachenburg,  24 . Juni . Bei ewigen Erkrankungs-
Men in hiesiger Stadt , sowie in der Nachbargeuieinde Alt¬
stadt sind , wie die Westerw . Ztg . meldet . Pocken festgestellt
norden . Obwohl eS sich nur um Einzelfälle handelt , ist
äußerste Vorsicht angebracht und bei allen Erkrankungsfällen
ungesäumt der Arzt zu Rate zu ziehen . Maßnahmen zur
Verhütung weiteren Umsichgreifens der Krankheit und er¬
griffen und Schutzimpfungen vorgenommen worden . Da es
sich nur um vereinzelte Pockenfälle handelt , liegt kein Grund
zu irgend welcher Beunruhigung vor . Bisher forderte die
Krankheit drei Todesopfer . . . .

HU5 » 355311, 25 . Juni . Grünfutter ist heuer , besonders
bei den verringerten Viehbeständen in einem solchen lleberstuß
vorhanden , daß der größte Teil des Klees gemäht und als
Heu eingrbracht werden konnte . Die Heuernte verspricht un¬
gewöhnliche Mengen . Die Kartoffeln haben sich recht gut

entwickelt , ebenso die Dickwurz . Das Getreide zeigt einen
geradezu untadeligen Stand . Johannis -, Erd -, Him - und
Stachelbeeren sind auch gut geraten.

Rothenbach,  26 . Juni . Der 19 Jahre alte Arbei¬
ter Hof von hier geriet im Steinbruch Roihenbacher Lai
unter die Räder eines beladenen Beförderungswagens der
Feldbahn . Es wurde ihm ein Bein abgequetscht . Auch trug
er schwere innere Verletzungen davon , die seinem Tod zur
Folge hatten.

Bendorf,  26 . Juni . Im Konkurse über den Nachlaß
des verstorbenen Albrecht Eclenmeyrr soll die Schlußoertei¬
lung stattfinden . Der verfügbare Maffenbestand beträgt
12381 Mak . Zu berücksichtigen sind 246 Mark bevorrech¬
tigte und 4461Ö Mk . einfache Forderungen.

Camp,  25 . Juni . Die Kirschenernte in hiesiger Ge¬
markung ist bis auf die Morellen beendet . Der Ertrag war
ein Fünftel Ernte . Die hohen Preise haben aber den Aus¬
fall ersetzt . Wurden doch im Großen hier für harte Herz¬
kirschen 75 Pfg . für das Pfund bezahlt.

F r a n k f u r t, 25 . Juni . Da es der Stadt unmög¬
lich ist , den Bedarf an Kartoffeln zu beschaffen , soll eine
Herabsetzung der auf den Kopf zustehenden Kartoffelmenge
um die Hälfte stattfinden . Als Ersatz dafür soll eine er¬
höhte Vrotausgabe geschaffen werden und zwar derart , daß
für 5 Pfund Kartoffeln ein Bezugsschein für 750 Gramm
Brot gegeben wird . — In den Metzgerläden darf bis auf
weiteres an Haushaltungen höchstens ei« Viertel Pfund Fleisch
für den Kopf , zusammen höchstens 2 l/ 2 Pfund für den
ganze » Haushalt bei jedem Verkauf , und zwar gegen Vor¬
zeigung der Brotausweiskarte , auf der die abgegebene Menge
vermerkt wird , verabfolgt werden.

— Die Zahl der seit Kriegsbeginn eingegangenen
Zeitungen und Zeitschriften ist bis zum Frühjahr ds . Js.
auf über 3000 gestiegen.

Die Bekämpf »», , des Wucher- .
WTB Berlin,  28 . Juni . Wir wir von zuständiger

Stelle erfahren , steht die Organisation einer Zentralstelle zur
Bekämpfung des Wuchers bei Gegenständen des täglichen
Bedarfs durch den preußischen Minister des Innern unmittel-
bac bevor . _ _

Liebknechts Verurteilung.
Berlin,  28 . Juni . Das Urteil int Prozeß Liebknecht

lautet auf 2 Jahre . 6 Monate , 3 Tage Zuchthaus und Ent¬
fernung aus dem Heere wegen versuchten Kriegsverrats , er¬
schwerten Gehorsams und Widerstandes gegen dir Staats-

^ *° ° Gegen das Urteil steht Liebknecht das Rechtsmittel der
Berufung zu.

Dorf Fleury und die östlich anschließenden Linien angegriffen.
Unter ganz außerordentlichen Verlusten durch das Sperrfeuer
unserer Artillerie und im Kampfe mit unserer tapferen In.
sanierte sind alle Angriffe restlos zusammengebrochen.

Ein feindlicher Flieger wurde bei Donaumont abgeschosfen.
Am 25 . Juni hat Leutnant Hoehndorf bei Roucourt (nörd¬
lich Romeny ) sein 7 . Flugzeug , einen französischen Doppel¬
decker , außer Gefecht gesetzt.

Wie sich bei weiterer Untersuchung herausgestellt hat,
trifft die Angabe im Tagesbericht vom 23 . Juni , unter den
gefangenen Angreifern auf Karlsruhe hätten sich Engländer
befunden , nicht zu ; die Gefangenen sind sämtlich Franzosen.

Oestlidier Kriegsicfiaupiafe
Bei der

Heeresgruppe des Generals von Linsingen
wurden das Dorf Liniewka -(westlich von Sokul ) und die
südlich des Dorfes liegenden russischen Stellungen mit
stürmender Hand genonimen.

Sonst keine wesentlichen Veränderungen.
Balßan-KriegsKfiaupIalj.

Außer Artilleriekämpfe » zwischen dem Wardar und dem
Doiransee ist nichts zu berichten.

oßerfte Heeresleitung.
Schwere englische Niederlage in Oftafrika.

Köln.  28 . Juni . TU . Die „Köln . Vztg ." veröffent¬
licht Einzelheiten über ein siegreiches Gefecht unserer ostafrikani-
schrn Schutziruppe bei Kondoa -Jranji über die englische
Durenbrigade des Generals Vandrrvmdcr vom 9 . bis 11.
Mai . Die äußerst erbitterten Kämpfe führten zur Eroberung
der gesamten englischen Stellung . Die Engländer zogen sich
in rascher Flucht etwa 10 Kilometer nordwestlich zurück , wo
sie sich wieder verschanzten . Die Burenbrigade verlor in den
dreitägigen Kämpfen über 1200 Mann , mehrere leichte Ge¬
schütze und viele Maschinengewehre nebst reichlicher Munition.

Heue Gesetze . Der,Reichsanzeiger ' veröffentlicht das
Kriegssteuergefetz , das Gesetz betr . Aenderung des Gesetzes
über den Absatz von Kalisalzen sowie eine Verordnung über
den Handel mit Lebens - und Futtermitteln zur Bekämpfung
des Kettenhandels.

6r «nüML 5v6rkM.

Der deutsche Tagesvcnrht.
WTB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 28. Juni.

Weltlicher Kriegsschauplatz.
Vom Kanal von La Basste bis südlich der Somme

machte der Gegner unter vielfach starkem Artillerieeinsatz,
sowie im Anschluß an Sprengungen und unter dem Schutze
von Rauch - und Gaswolken Erkundungsoorstöße , die muhelos
abaewiesen wurden . Auch in der Champagne scheiterten
Unternehmungen schwächerer feindlicher Abteilungen nordöst¬
lich von Le Mcsvil.

Links der Maas wurden am Toten Mann nachts
Handaranatrn -Abteilungen des Gegners abgeivehrt . Rechts
des Flusses haben die Franzosen nach etwa ^ zioölfstundiger
heftiger Feuervorbereitung gestern den ganzen Tag mit starken,
zum Teil neu herangeführten Kräften die von uns am 23 . Juni
eroberten Stellungen auf dem Höhenrücken Kalte Erde , das

Die Verlobung ihrer Tochter ^Maria mit Herrn Gerichtsassessor
Hans Kreis beehren sich an¬

zuzeigen

Heinrich Schürholz u. Frau

Statt Karten!

Maria 5chürholz

Hans Kreis

Maria  geb . Henze.

HervestsDorsten , Juni 1916.
in Westfalen.

Verlobte

Hervest -Dorsten Höhr -Wiesbaden.

D. H. V.
Versammlung

Sonntag , den 1. Juli
im Bei einslokale.

Abends 8 1/ , Uhr für Lehr¬
linge anschließend für An
gestellte.

Der \7orBand.

Im Aufträge des Testamentsvollstreckers bezw . der ein¬
getragenen Eigentümer werde ich am

Freitag, 7. Mi MS, Naim. 5 llfir
auf meinem Amtszimmer die nachstehend näher bezeichneten,
in der Gemarkung Höhr belegenen Grundstücke versteigern:

1. Flur 8 N '' . 430 , Girten auf dem Schein¬
berg , 5 ar 20 qm , 1,22 Mk . Grund¬
steuerreinertrag,

2 . Flur 11 Nr . 543 , Wiese Gnimmctiviese,
2 . Gewann , 3 ar 38 qm , 1,06 Mk,
Grundsteuerreinertrag,

3 . Flur 11 Nr : 544 , Wiese Gninunetrviese,
2 . Gewann , 5 ar 65 qm , 1,77 Mk.
Grttndstenerreinertrag,

Eigentümer : 1. die verstorbene MariaMüllen-
bach ans Höhr zur Hälfte.

2. Die Eheleute Rentner Anton
Ludwig  ans Sinzig zur Hälfte.

4 . Flur 21 Nr . 1/1320 , Holzung F 'öcken-
ahlen , 60 ar 03 qm , Grundsteuerrein¬
ertrag 1,18 Mk.

Eigentümer : Eheleute Rentner Anton Ludwig
in Sinzig.

Eine Wohnung
mit 2 oder 3 Zimmer zu ver¬
mieten . Näheres zu erfragen
in der Expeditiond. Bl.

Die Bedingungen sind bei dem Unterzeichneten ein¬
zusehen.

Höhe , den 28. Juni 1916.
Der Notnr:

Bayer.



Auf eigenen Mtzen.
Tgter als tot . Erweckung der schlummernden Kräfte.

Unabhängigkeit.
Die Pariser Wirtschaftskonferenz, deren Bedeutung be¬

sonders von italienischer Seite, auf der sonst nennenswerte
Aktivposten nicht zu entdecken sind, in den Himmel gehoben
wird, will Deutschland nach dem Kriege bekanntlich durch
den luftdichten Abschluß vom Weltverkehr wirtschaftlich
mausetot machen. Vom Standpunkt der Entente entbehrt
der in Paris ausgeheckte Plan nicht einer gewisien Kuriosität.
Deutschland soll durch den Krieg wirtschaftlich vernichtet,
es soll bis auf die letzte Kartoffelschale ausgehungert und
dann nach dem Kriege wirtschaftlich noch einmal zur Strecke
gebracht werden. Töter als tot kann man doch aber auch
feinen bestgehaßten Feind und aefürchtetsten Konkurrenten
nicht machen. Damit, daß sie Deutschland den doppelten
Tod schwuren, bewiesen unsere Feinde deutlich, daß sie die
Hoffnung auf Deutschlands Vernichtung wahrend des Krieges
trotz aller hochtrabenden Redensarten, mit denen sie ihren
gesunkenen Mut dann und wann noch wiederaufzurichten
versuchen, endgültig fahren ließen und verloren gaben. Wir
fürchten aber erst recht nicht die papiernen Kanonen, die sie
in Ermangelung wirksamerer Waffen gelegentlich der Pariser
Wirtschaftskonferenz gegen uns auffuhren. Den Buckel
können sie uns herumerrutschen, wie sie gebacken sind, die
Franzosen und Engländer, die Puffen und Italiener und
die hochstehenden Kulturvölker Serbiens und Montenegros.
Wir brauchen sie nicht, aber sie brauchen uns. Und in der
Not ftißt der Teufel Fliegen, und die Entenievölker schlucken
ihre Unterschrift von dem wirtschaftlichen Not- und Tod¬
vertrag hinweg und beginnen mit uns den Handelsverkehr,
ohne den sie nicht existieren können; das ist so gewiß, wie
der endgüllige Sieg unserer Waffen über alle unsere Feinde.

Was wir wirtschaftlich in diesem Kriege gelernt und
gewonnen haben, ist einfach erstaunlich. Wir Deutschen,
die wir uns in der Bevormundungund Nachahmung alles
Fremdländische Jahrzehntelang gefielen und eine Ware oder
Mode nur dann für gut und schön hielten, wenn sie aus
dem Ausland kam, wir haben uns endlich auf uns selbst
besonnen und uns auf eigene Füße gestellt. Wir haben
neue, bisher verschlossene Quellen deutschen Könnens ent¬
deckt und uns ein Wunderland verborgener Schütze er¬
öffnet. Der Krieg hat ein ganz neues Geschlecht erzogen,
das stärker und anspruchsloser, erfinderischer und leistungs¬
fähiger ist, als es das vor dem Kriege war, das der Ver¬
weichlichung, der Genußsucht und der Überschätzung von
Äußerlichkeiten zu verfallen drohte. Wie einst Preußens

tov  sie gut und billig beüienr werden. Deutschland genießt
aber den Vorzug, vielerlei Waren Herstellen zu können, die
ihm das Ausland abnehmen muß, da es Je nicht nach¬
machen kann. Was aber die überseeischen Produfte anbe¬
langt, so werden wir sie künftighin möglichst ausschließlich
aus unfern Kolonien beziehen, die durch den Friedensschluß
bis auf die letzte wieder in unfern Besitz zurückfallen werden.

großer Lehrmeister, König Friedrich der Erste, allen aus.ländi" ~ ' ' - ' ‘ ~rischen Tand verwarf, die Kräfte des Vaterlandes an-
staunte und damit die Grundlage schuf, auf denen der große
König den preußischen Staat aufbauen konnte, so hat der
gegenwärtige Krieg unser ganzes deuisches Volk in Zucht
und Lehre genommen und in ihm die schlummernden Kräfte ge>
weckt, die es zum Ausbau einer schönen und reicheren
Zukunft befähigen.

Selbständigkeit und Unabhängigkeit, die Grundlage jeder
Persönlichteit und jedes Gemeinwesens, werden nach dem
Kriege noch in höherem Maße Deutschlands Eigentum sein
als vordem. Wir werden es noch weniger als früher nötig
haben, den andern nachzulaufen, die andern werden viel¬
mehr uns kommen müssen. Deutschland verfügt, wie wir
erst jetzt recht erkennen gelernt haben, über ungeahnte Schätze
und Kräfte, deren volle Ausnützung und Verwertung die
reichsten Zukunftsmöglichkeiten eröffnen. Und der Himmel
ist ihn gnädig und segnet das Werk seiner Hände. Die
Heuernte hat einen so reichen Ertrag geliefert, daß wir in
der hochwichtigen Futtermlltelfrage vom Auslände völlig un¬
abhängig geworden sind. Das ist ein außerordentlicher
Gewinn, der für die Lebensmittelversorgung unseres Volkes
von denkbar höchster Bedeutung ist. Den Wert der Land¬
wirtschaft hat ein großer Teil unseres Volkes erst während
dieses Krieges recht würdigen gelernt und erfahren, daß in
der Scholle die Quellen unserer Volkskraft ruhen. Auch
unserer Industrie winkt eine neue Blütezeit. Und unser
Handel wird nicht lahmllegen. Deutschlands Jndustrie-
erzeugniffe sind der Welt längst unentbehrlich geworden und
die Regierungen der feindlichen Staaten, die jetzt in Paris
den Boykott dieser Erzeugnisse beschloffen, werden schnell
inne werden, daß ihre Völker sich um die papierenen Wische
der hohen Konferenz den Kuckuck scheren, sondern da kaufen.

preußisches Abgeordnetenhaus.
37. Sitzung vom 24. Juni.

11 Uhr 46 Min. Auf der T.-O. steht der Gesetzentwurf
über die Steuerzuschläge. Das Abgeordnetenhaushatte
beschlossen, die Steuerzuschläge nur für das eine Anschlags¬
jahr 1916 gelten zu lassen. Das Herrenhaus hatte aber die
Regierungsvorlage wiederhergestellt und den Beschluß ge«
saßt, daß die Stcuervorlagen während der ganzen Kriegs¬
dauer Geltung haben sollen. Die Vorlage ist daher an das
Abgeordnetenhauszurückgekommen. Eine Vereinba¬
rung der bürgerlick enParteien  setzt fest, daß
die Stcuerzuschläge zunächst nicht über bas Etatjahr 1817
hinaus in Kraft bleiben sollen. Wenn am 1. April 1918
der Krieg fortdauern sollte, so verlängert sich die Gültigkeit
um ein Jahr . >

Finanzminister Lentzer Gegen die Bewillignng der
Zuschläge auf nur ein Jahr mußte die Regierung die
schwerste Bedenken haben. Die Regierungsvorlage muß
möglichst wieder hergestellt werden. Die Staatsfinanzen
müssen gesund bleiben. Dazu will und muß auch das Ab¬
geordnetenhaus selbst unter Opfern beitragen. Deshalb
bitte ich um eine Verständigung zwischen den beiden Häusern.
Die vorgelegten Anträge wären eine geeignete Grundlage.
Der Staatshaushalt für 1915 hat mit 196 Millionen Fehl¬
betrag abgeschloffen. Auch in den folgenden Jahren werden
wir mit großen Fehlbeträgen zu rechnen haben. So er¬
fordern oie Zuschüsse zu den Wohlfahrtseinrichtungen der
Gemeinden erhebliche Summen. Der Staat kann jetzt nur
kurzfristigen und daher teuren Kredit in Anspruch nehmen.

Abg. Ströbel (Soz.): Das Abgeordnetenhaus weicht
vor dem Machtgebot des Herrenhauses zurück, weil die
Konservativen andern Sinns geworden sind. Die ganze
Haltung in den Steuerfraaen hat das Ziel, die Besitzenden
vor starker Belastung zu schützen und eine einheitliche Reichs-
finanzumgestaltnng zu verhindern. Konservative Treibereien
und Vorstöße werden schon noch auf den Widerstand des
Proletariats stoßen. Der Krieg muß bald eine Ende haben.
Abg. Jrhr . v. Zedlitz (Freik.) : Ich lege Verwahrung gegen
den Versuch ein, den Besitzenden vaterländischen Opfermut
abzusprechen. Wir werden den Krieg siegreich durchführen
und die Grundlagen unseres Volkstums erhalten. Wir wollen
auch dem Staat geben, was seiner ist. Unsere Bedenken
stellen wir aus vaterländischem Pflichtgefühl zurück.

Die Aussprache schließt. Der bürgerliche Ber«
stündigungsantrag wird gegen die Stimmen der Lozial-
demokraten angenommen . Der Präsident teilt mit,
daß das Herrenhaus sich am Dienstag, 1 Uhr mit der Vor¬
lage beschäftigen wird.

Abg. Hoffman» (Soz.) beantragt, am Dienstag eine
Sitzung über Ernährungsfiagm abzuhalten. Abg. Winckler
(Kons.): Die Ernährungssrageusind ernst und eingehend er¬
örtert worden. Abg. Pachuicke (F . Vg.): Der Worte sind
genug gewechselt, wir wollen vom Krtegsernährungsamt
Taten sehen. (Beifall). Abg. Friedberg (Ntl.): Reden
schaffen keine Äbhllfe. Manche Reden mit ihren Über¬
treibungen schaden uns, weil sie die Feinde ermutigen. Die
Anregung war agitatorisch. Abg. Herold (Ztr.): Der
parlamentarische Beirat prüft die Durchführung der Re¬
gierungsmaßnahmen. Abg. Frh. o . Zedlitz (Freik.): Das
Ausland zieht aus solchen Reden den Schluß, wir seien im
Hungerkrieg am Erliegen. Der Antrag Hoffman« wird
abgelehnt . Das Haus erteilt dem Präsidenten die Er¬
mächtigung, die nächste Sitzung anzuberaumen.

Amenkanisch-mexikonischer Krieg.
Präsident Carranza hat die Mobilmachung in

ganz Mexiko  angeordnet. Das Kriegsministerium in
Washington ordnete an, daß die ersten 5090 Mann Miliz-
truppen, die in den mittleren und westlichen Staaten mobili¬

siert wurden, sofort nach der mexikanischen Grenze
Avnrtv * (Ĝ i ' >iv*IN l r .\ . rt v* v. S . . Irwerden. Es wird also ernst, und die nordamerikanischD̂

muh sich auf blutige Kämpfe gefaßt machen, da die
mung der Mexikaner gegen sie äußerst erbittert ist.
rika  will nur  einen Verteidigungskrieg  sz?'
Staatssekretär Lansing hat an die diplomatischen 5ßJtC 5*1*
der süd- und zentralamerikanischen Staaten ein RundschI trf<r̂ er
bezüglich der Vereinigten Staaten und Mexiko erlasŝ &
welchem er ankündigt, daß, falls Feindseligkeiten ein!x ■
sollten, der Zweck der Vereinigten Staaten der sei, sich?'« dem
eine weitere Invasion zu schützen, nicht aber sich
mexikanischen Angelegenheiten zu mischen.

ei» 3

Die Deutsch-Amerikaner voran . Die Auch-^
kaner oder die Bindestrich-Amerikaner, wie Präsident Tj!
sie verächtlich nennt, indem er ihnen vorwirst, daß sip
Interessen des eigenen Landes verrieten, werden die(iw
losigkeit dieser Unterstellung mit der Tat beweisen.
Amerika angegriffen und gezwungen werden, sich zu,
leidigen, so werden in diesem Kumpfe die Deutsch-Amerih
an der Spitze stehen. Ein aus deutschen Bewohnern
St . Louis gebildetes Regiment wird sofort für den Dj-
an der mexikanischen Grenze aufgeboten weiden. Die
schen wollen damit den Eindruck widerlegen, als seien
nicht bereit, den Veretnigien Staaten zu helfen, sobald
Ausruf zum Militärdienst ergeht. Der Vorsitzende des deiy
amerikanischen NationalverbandesDr. Hexarner vech
wegen der Beschuldigung, der Verband habe sich in
ungesetzliche Verschwörung eingelassen, in einer öffentlich
Erklärung eine sofortige gründliche Untersuchung durchs
Kongreß. Im Kriege gegen Mexiko, tm Kampf um
Sicherheit Amerikas wird Wilsonseine„Süpers" noch sch?
lernen.

Amerika hofft noch immer aus eine Verhütung!
Krieges, zumal wenn die europäischen Regierungen ch
Druck auf Mexiko ausübten. Und das geschieht von|
Vertretern der Ententeregierungen nach Möglichkeit. <
Geschäftsträger der Alliierten bemühen sich um die .
Haltung des Friedens schon aus Furcht, daß die Mexih, K9tsn
hnen durch Anzünden der Ölquellen großen Schaden, ZL
ügen würden. In Amerika schreitet die MMlmach», 'Lwr-
ieberhaft vorwärts, überall sieht man Khakiuniformen,„ ®Ö(J.
allen Seiten werden Kriegstrauungen gemeldet. ^ j,e,

Der Balkankrieg.
Akrop

jrmal
icht zi

Die Vorpostengefechte an der mazedonischen Grr, 11ni
nehmen an Heftigkeit zu. Besonders ist üas zwischen El Absetz
ghelt und Monastir der Fall. Die Stellungen des Ente, idas
Heeres am Vardar werden durch deutsche und buluach Wd
flieget mit steigender Heftigkeit angegriffen. Zshlrei [tge{cE)
Truppenbewegungen auf deutsch-bulgarischer Seite wmi "ins

der Leitung des Ententeheeres gemeldet. »tisch
Die Franzosen wollen ihre Front verschiebe,

Nach Sofioter Meldungen aus Athen treffen die franzüM . ,
Truppen Vorbereitungen ihre Front gegen Kukus vm
bringen. Von Saloniki werden schwere Kanonen zu i»
ßinv-.i«rt« s. ... rv.. —i . < v . u jimai;

Jmmelmanus letzter Flug.
fte»
Voll

bi»die

Jmmelmanns letzter Flug . Uber den letzten Fd«bre
unseres unvergeßlichenJmmelmanus liegen nunmehr o
Berichte von Augenzeugen vor. An einem Sonntag, h
abends, ist Jmmelmann mit seinem Fokker noch einmal»i
gestiegen, um sich mit den feindlichen Fliegern zu mch
Drei englische und französische Flugzeuge überfliegenI jj

bat dem Sieger eme höhere Gewalt seinem Flug einH mer

Stolz and Liebe.
Erzählung von Eugen Hermann.

1.
1 diese Wärme hier in dem Zimmer, eine förmliche
Glut,- stöhnte Baron Arthur von Dörrenberg, sprang von
seinem Sitz auf und schritt einige Male erregt im Zimmer
«uf und ab.
i »Ja , es ist sehr warm," lächelte sein Schwager, ihm
einen lauernden, schadenfrohen Blick zuwerfend.

„Du bist unausstehlich!" zürnte der Baron und legte
die Hand an dir heiße Stirne. „Ich brenne."

.Und Deine Zigarren kohlen," lächelte der Andere
wie vorhin. ,

»Du bist ein Narr."
.Nicht der einzige."
,Wilhelm» kann man denn heute mit Dir kein ver¬

nünftiges Wort sprechen?" fuhr der Baron heftig aus.
»Unterlasse doch die nichtssagenden Späße und höre mich
an," setzte er mit weicher bittender Stimme hinzu.

.Du nennst er einen nichtssagenden Spaß, " entgeg¬
nen Wilhelm von Achenbach, „wenn ich mit Randglossen
Deine Deklamationen verziere? Denn etwas Anderes
sind sie ja doch nicht!"

.Lieber Schwager, ich bin unglücklich."

.Das sagt mancher Ehemann, der vor der Hochzeit
geschworen hat, daß er ohne die Dame seines Herzens
nicht leben könne; Konsequenz ist keine allzuhäufige Tu¬
gend."

„Wüßtest Du nur, wie kalt, wie fürchterlich kalt sie
mich behandelt!"

»Bei Deiner Vorliebe für Wärme doppelt empfindlich,
aber bedenke, wenn meine Schwester ebenso heißblütig
wäre? "

. Der Baron sah zunächst den Spötter an wie das ver-

mundete Tier den Zager, eye dteier ihm dm Todesstoß
gibt, dann seufzte er tief auf und drehte ihm den Rücken
wie verächtlich zu.

Lin triumphierendes spöttisches Lächeln flog über die
Züge Wilhelms von Achenbach.

In diesem Augenblick trat ein Diener ein und unter¬
brach die Unterhaltung der beiden Schwäger.

„Die Frau Baronin läßt die Herren zum Tee bitten,"
meldete dieser.

Herr von Achenbach erhob sich.
„Nun ?" fragte er, als der Baron zögerte, der Ein¬

ladung des Dieners zu solgm.
„O Gott," seufzte dieser, als koste es ihm förmlich

einen Kampf.
„Soll ich meiner Schwester bestellen, wie schwer es

Dir fällt, zun« Tee zu folgen? "
Der Baron gab keine Antwort und beide Herren

schritten durch die Zimmerreihe in das Teezimmec der
Baronin von Dörrenberg.

Baron Arthur war ein junger Mann im Anfänge
der, dreißiger Jahre . Er erschien auf den ersten Blick als
das, was er in seiner Jugend, wie manche seines Standes
auch gewesen war, ein eleganter und verwöhnter Stutzer,
ein eleganter Lebemann und nur das tiejdunkle Auge
verriet durch seinen schwärmerisch melancholischen Glanz
und, wenn er sich in angeregter Stimmung befand, durch
sein Feuer ein edleres und tieferes Gemüt, als man cs
ihm wohl sonst zutraute.

Baron von Dörrenberg war stets ein bevorzugter, ein
geradezu verhät>chelter Liebling der Damen gewesen, was
in früheren Jahren auch seiner Eitelkeit schmeichelte und
er war schon auf dem Standpunkt angelangt, sich für
unwiderstehlich und eine oberflächliche Liebschaft für den
besten Zeitvertreib zu halten, als auch in seinem Leben
eine ungeahnte und unerwartete Wandlung eintreten sollte,
eiae Wandlung. wMe ststie btMrcke iWUuuma über

den Wert der Frauen geradezg über den Hausen ^
sollte — eine junge Dame wurde von seiner Perso» ^ .
schon bei der ersten Begegnung bezaubert, sondern ^ nu
seinen Galanterien gegenüber zunächst gleichgültig, tzjgj){e

Von dieser Stunde an fing der Baron an, F>«Notz
lügend zu achten und an seiner Unwiderstehlichd Azosen,
zweifeln. Er erkannte, daß er diese Dame nicht uttfi sägen
große -Zahl der Modeschönheiten in der Residenz# abe
konnte, die für hohle Galanterien nur zu leicht ei« ^ ller,
lich waren. Fräulein von Achenbach, so hieß dft!
war wenig bemittelt, wie er auf Erkundigungen WL^ .
fuhr und so hielt er ihr Verhalten, ihm, dem s rippenr
Manne gegenüber anfangs doch nur für Sprö^ ,zin j,c
Erst als sie seinen ersten ernsthaften Antrag zurü» nDer~
kam et zu der anderen Ansicht. ^ er „

Während Baron Arthur von Dörrenberg, der >«men
unabhängige Mann , seine Eltern waren schong«N » .
die Liebe bisher sozusagen nur dem Nainen nach
sah er sich nach seiner Bekanntschaft mit Regm»̂
Achenbach gar bald in ihren Fesseln verstrickt. Dü
einer wirklichen Leidenschaft erfaßte sein Herz uw djraa(
änderte sein Wesen von Grund aus. »nden

Nachdem er sich so vollständig im Banne der tn und
gefesselt fühlte, da fand auch kein anderer Gedanke nvandts
-Raum in seinem Herzen, als die stolze, schöne^ Aland
von Achenbach zu besitzen. Mit einer Beharrlicĥ Ä u
ihm sonst gar nicht eigen gewesen war. setzte er ^ tau^
Werbung fort und da er sich jetzt so gab. mr'e «t *■*'- Qll§
nein ureigensten Wesen war, — die Maske fiel "'Mdadi
wahre Mensch an ihm zu erkennen war — da !«
endlich auch das Eis um das Herz der stolze". " dieF
von Achenbach und einige Monate nach ihrer erstes--und
kanntschaft wurde die dem Baron nahestehende Gtst̂ Mriff
in der kleinen thüriuqschen Residenzstadt von der ««rbtt
lobnng des Barons Arthur von Döcceilderg mit 29** I
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deutschen Stellungen. Da nahen auch schon zwei ft K
Fokker, und der eine ist Jmmelmanns Fabrzeug. Lm
tobt der Kampf in den Lüsten. Endlich gelingt es drat, L
Fokker, ein feindliches Flugzeug aus dem Geschwaderi
zudrängen, und mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit i»
kreist der flinke Deutsche den plumpen Doppeldecker des <k, uue
ners. Ein wahnsinniges Geknatter von Maschinengewch
zerreißt die Luft, da sch>vantt plötzlich üas große Flugzs
bin und her, geht tiefer und tiefer, und ein Hurra & '
Menge, die unten den Kampf beobachtete, verrät den 6« i „ U(.
des deutschen Flugzeuges. Aber während noch die Auzl eipräs
der Schauenden vor Stolz über den Sieg des ihren leucht« ;E

nt sei.
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Er taumelt erst etn wenig hin und yer, itredt sich
eilt zu Tode getroffenes Tier kerzengrade in die Hübe,
plötzlicher Ruck, das Flugzeug überschlägt sich, der
„U trennt sich von den Tragflächen, eine Tragfläche
,a  hinter dem sich mehrinals überschlagendenApparat
eiher. . . Unter seinem zertrümmerten Apparat hat man
Toten aufbefunden. Eine tragischere Erkennungsmarke
Mühl nie einer best ff .n, wie dieser unbekannte Flieger,
jetit höchsten Orden, den n Kaîer ihm zu verleiden

am Pour le merile, hat man Jmmelmann erkannte
und dunkel standen am nächsten Tag die Wolken. ES

- als traure der Himmel selbst um einen seiner Lieb-
dem der Sonne am nächsten ins Angesicht schauen zu

■%, beschieden gewesen ist. Wir aber, so sagt in der
-agd- Ztg- ein Augenzeuge, sammelten Rosen, Rosen in
Äser Fülle, wie sie Nordsrankreichs Gärten zu dieser
* spenden. Jeder einzelne schickte und brachte Rosen in

Rue d'Arras, wo im bayerischen Kriegslazarett die
-rreste des kühnen Fliegerhelden aufgebahrt waren. Rosen
schwerer, duftender Fülle legten sich über den gebrochenen-er.

Kuudsltzau.
Das Echo des Entente -Mtimatttms in Griechen.
. Wenngleich der König und da« Kabinett Zaimts in«

. der Zwangslage, in der sie sich gegenüber den Schutz,
hten befanden, den Inhalt der Entente-Note Vorbehalt.

, m annchmen mußten, so hat doch das beispiellose Vorgehen
iz? , privilegierten Schützer aller schwachen und neutralen
^ jflicn gegen Griechenland in allen noch national denken.

.und für die Ehre des Landes Gefühl besitzenden Kreisen
lg» ,höchste Entrüstung und Verurteilung ausgelöst. Aus.
«? itommcn die Venizelospreffe, die im Hochgenuß des
"£ Wphs schwelgt und feststellt, daß die Rote nicht bloß

2 . griechischen Staat , sondern auch seine freiheitliche Ver.
> mg unter die nach Jahren erneuerte Bürgschaft Eng.

If®ß,  Frankreichs und Rußlands stelle, Griechenland vor
", I itrn Verwicklungen behüte und die staatliche Ordnung
y  iderherstelle. Die übrigen Blätter der Hauptstadt sind
" t .Köln. Zig." in der scharfen Verurteilung des Vor-

^ns der Verbandmächte einig.
^ Akropolis betont, daß die Entente . Staaten

gm als durch irgendeinen Vertrag das
ich tzur Einmischung in die innerenVer-

jre, itNisse des Landes  erworben hätten, so daß sie
Ne Absetzung von Polizeibeamten fordern dürsten. Skryp
te, , das einzig dastehende Schriftstück, dos Griechenland
irij Gesicht geschleudert wurde, sei der dunkelste Fleck in der
re[ igeschichte und übertreffe das Ultimatum Österreich,
ml -rns an Serbien, das eben diese Schutzmächte als dreist

otisch und tyrannisch bezeichnet und zum Anlaß des Welt-
, ges genommen hätten, obwohl doch Osterreich-Ungarn
« Ermordung keines Thronfolgers zu rächen hatte, während

Griechenland keiner Schuld bewußt ist. Chronos sagt,
l seitdem es Nationen gibt, niemals ein freier Staat eine
** schmähliche Ohrfeige erhalten habe, niemals hätten Bei.

s Kfremder Staaten gewagt, vor dem gesetzlichen Letter
t§Volkes zu erscheinen und im Namen von dessen Frei,
iiendie Aufhebung seiner Freiheit zu verlangen und noch
»durch Flugblaiter eine Beleidigung gegen dessen König

M «rbretten.
® Griechenland will neutral bleiben. Nach Züricher
» Jungen erklärte der zurückgetretene griechische Minister-

ident Skuludis, daß auch die neue Regierung unter
imiä ort dem festen Willen des Landes und seines Königs,

l 1 Neutralität aufrecht zu erhalten, nichts ändern werdet
P di- Regierung wäre imstande, eine neue Mobilmachung
-f“ « fügen und die Soldaten in den Kampf zu führen,
, fei denn der König allein, dem Volk und Heer blind er-
■®«i sei. Auch die von der Entente verlangte Auflösung
J Kammer und der Wechsel des Generalstabes würde von
7 «über seine Freiheit und Selbständigkeit eifersüchtig

chmden griechischen- Volke nicht ruhig hingenomme»P [Den.
J . «ttf *‘cue  griechische Kabinett findet im Lande eine

Ausnahme. Seine Mitglieder, an der Spitze der Mi.
Ä «Präsident Kaimis, der auch das Außere übernommen
M , sind durchaus hochangeseheneund als rechtschaffene

r bekannte Pm'jönlicbkeiten.  die aber politisch in keiner

Franzosen und Mensche».
,n r§ n französischen Heeresbefehlen und sonstigen öffentlichen

MN und Ansprachen finden sich als beliebte Phrasen
• W die Worte: »Ihr seid nicht nur Mensche«, die mit
K ‘ des Tages zu kämpfen haben, Ihr seid vor allem

Mosen, die den Ruhm, des Vaterlandes unangetastet
P Ingen Generationen zu überliefern haben. Ihr könnt
« le», aber Ihr müßt siegen!" Uno in diesem Tone geht

1 uii in dem Stil, den der erste Napoleon den späteren
( Wabern gezeigt hat, den diese aber niemals ganz er-
b«! haben. Heute sind diese Redensarten schwülstiger,
ti;*"uch inhaltloser Denn je, sie sind namentlich zu den

ödi von Verdun zum Ausdruck gebracht worden. Und
Zeitungen hierüber geschrieben wird bas wird

" öer Zivilbevölkerung mit Enthusiasmus, wie dieselben
berichten, ausgenommen. Auch die daheim ge-

r, »u n Franzosen fühlen sich als Helden und als Uber-
'S Frankreichs Ruhm befindet fich bei ihm in guten
n* eÄt tö Ätct)t .Rotz Menschen. Ihr seid Franzosent
DU2 m  das Phrasengeklingel tn der Presse ist nicht mehr
und SY*™03  SU geben, auch die Franzosen find Menschen,

J? 0f  recht sehr Menschen, denen die theatralischen Gesten
■r e» kommen.  Wenn die Männer sonst zusammen
6, rŵÄl^ richteten, wer aus der Familie oder auS der
j S5jJ{fj5°P gefallen̂sei, dann hieß eS: .Alle» für bas

worden, und das warme Herzblut der tiefen Trauer
.ahin. Der Wunsch nach einem Frieden, der der

chlächteret ein Ende macht, ist schon so groß, baß
t ' "-.vriedensbedingungen stillschweigend auf sich beruhen

iflS«laß» er  Sehnsucht nach der Wiederkehr von friedlichen
. « »LiL den Vorrang läßt. Die Seele Frankreichs

I^ A ^ r dem wütenden Geschühfeuer von Verdun,
Raff und Ruh seinen Fortgang nimmt.

’>tok̂ SrMct  Zeitungen sind es besonders, welche Frank.
m  Welt aluubea machen wollen, mit wobrbait

Weise bisher Hervorgeireken sind. Es ist ein Kabinett der
anständigen Leute, die sicher keine andere als eine den
griechischen Interessen angemessene Neutralitätspolitik ver-
folgen werden.

Rußland der Kriegsstifter . Das bulgarische Re-
gierungsorgan veröffentlicht das Facstmile eines Briefes des
russischen Gesandten in Belgrad, Hartwig, an den Minister-
Präsidenten Paschitsch vom 26. Mai 1913, also aus der Zeit
kurz vor dem zweiten Balkankriege: In diesem Schreiben
rät Hartwig dringend von der durch Serbien beabsichtigten
Annexion Mazedoniens ab, damit alle Verantwortung für
einen Bruderkrieg zwischen Bulgarien und Serbien auf
Bulgarien falle. Serbien müsse fortfahren, die Revision des
serbisch-bulgarischen Bundesvertrageszu verlangen. Wenn
Bulgarien wolle, so möge es den entscheidenden Schritt iun.
Das Blatt bemerkt hierzu: Nun ist es klar, wer Serbien
gegen Bulgarien aufgehetzt und den Bulgaren eine Kata-
strophe gewünscht hat. Dieses Facsimile wird vielen Russen-
freunden die Augen öffnen.

Die wilden Tiere auf den deutsch-ostafrikanischen
Kriegsschauplatz bebindern hier die Operationen des
Burengenerals Smuts im hohen Grade. Die Löwen greifen
die Automobile an, die Giraffen zerstören die Telegraphen-
und Telephdndrähte, die vom Baum zu Baum gezogen' sind,
und die wllden Elefantenherden vernichten alles, was ihnen
vor Rüssel oder Beine kommt. Die Schwierigkeiten sollen
Londoner Meldungen zufolge so groß sein, daß General
Smuts beschloß, um sich gegen die Schädigungen der wilden
Tiere zu schützen, die bisherigen Jagdgesetze aufzuheben und
das gesamte Wild des Landes, soweit es auf die Krieg¬
führung nachteilig einivirst, dem Abschuß völlig frei zu geben.

Englands Furcht vor der aussichtsreichen deut¬
schen Ernte ist so groß, daß die Blätter die äußerste Ver¬
schärfung der Blockademaßnahmen fordern; auch gegen die
Neutralen, durch die noch fortgesetzt Lebensmiüelzufuhren
nach Deutschland gelangten. Die Blätter sind kreuzunglück¬
lich darüber, daß die Bevölkerung von Frankfurta. M noch
mit amerikanischemFett versehen ist. Sie verschweigen oder
wissen nicht, daß Franffurt großartige Kühlanlagen besitzt,
worin Fleisch und Fett jahrelang aufbewahrt werden können.
Sehr ungehalten ist man über Holland. Die holländische-
Kartoffelausfuhr, so sagte ein Blatt, sei offenbar deshalb
entstanden, weil die holländischen Händler die Kartoffeln
nach Deutschland ausführen, wo hohe Preise erzielt werden.

Abkommen zwischen Österreich-Ungarn und Ru¬
mänien . Der jüngst zustande gekommene Vertrag über
gegenseitige Erleichterungen des Handelsverkehrs zwischen
Österreich-Ungarn und Rumänien legt nur die allgemeinen
Grundzüge fest. Die Ausarbeitung der praktischen Einzel-
heilen blieb dem in Bukarest arbellenden gemischten öfter-
reichtsch-rumänischen Ausschuß überlassen. Wie dieN. Fr . Pr.
erfährt, hat der Ausschuß seine Arbeiten abgeschlossen, und
der Handelsverkehr dürfte sich bereits vom 1. Juli ab aus
den neuen Grundlagen abspielen. Ein neues Bindeglied
zwischen den beiden Mächten.

Italiens Treubruch begann mit dem Ausbruch des
Weltkrieges. Als Deutschland mobil machte, zog es zunächst
Truppen an seiner Nordwestgrenze, also gegen Frankreich,
zusammen; ries diese Truppen aber schon zwei oder drei
Tage später wieder zurück und postterte sie an der Nordost-
iront gegen Österreich. In diesen militärischen Maßnahmen
sprach sich schon deutlich die Gesinnung aus, die die leitenden
Männer Italiens trotz deren Versicherungen der Treue gegen
Deutschland und Österreich-Ungarn beseelte. Aus Anlaß des
jüngsten Kabinetlswechsels in Rom hat die Welt von fran¬
zösischer Seile einen unanfechtbaren Beweis für Italiens
Ränkespiel erhalten. Etn Pariser Blatt schreibt: Der bis¬
herige italienische Ministerpräsident Salandra genoß in
Frankeich große Sympathien. Wir werden ihm niemals
vergessen, daß er von der ersten Stunde des Krieges ab
ohne Zögern uns betreffs der Neutralität Sicherungen gab
derartig, daß wir in aller Ruhe den Transport unserer
Armee von Algier nach Frankreich ausführen und fast augen¬
blicklich unsere Alpenarmee nach dem Elsaß schicken konntm.
. . «erzicht auf ausländische Futtermittel. Wir
dürfen hoffen, tn diesem Jahr die ausländischen Futtermittel
bereits besser entbehren zu können als in den Vorjahren
und uns danist allmählich in eine andere Futterwirtschaft

leben. Auf die rumänische Futterernte dürfen wir laut
»Köm. Zig, auch, selbst wenn man von kommenden Über¬

antikem Heldenmut würde alles ertragen, bis der Sieg er- i
Hingen[el Die zahlreichen Fremden, namentlich Amerikaner, [
die an der Seine verweilen, merkten aus der Haltung der !
Bewohner nichts vom Sieg. ZeitungskorrespondentenauS
neutralen Ländern, die nicht allein in die Luxushotels, son.
dern auch in die schlichten Häuser schauen, reden und schreiben
ganz anders; sie schildern zusammengebrochene Menschen,
welche gefallene Väter, Söhne, Brüder und Verwandte be«
kauern und düster in die Zukunft starren. Paris hat das
Lachen verlernt, das schlimmste vielleicht, was ihm passieren
konnte, und wenn sich die südamerikanischen Rabats auf
den Boulevards amüsieren, so ist das ein Zerrbild.

Bezeichnend ist, daß die Arbeiterbevölkerung demSchrecken
des Krieges immer feindseliger gegenübertritt und die Wohl-
taten, die sie unter der deutschen Verwaltung in dem von
den Deutschen besetzten Terrain genießt, anzuerkennen be.
ginnt. Sehr lebhaft werden die ftanzösischen Fliegerangriffe
auf von deutschen Truppen besetzte Städte verurteilt, die
schon so vielen harmlosen Leuten das Leben gekostet haben.
DaS sind Mordszenen gegen die eigenen Landsleute, die
den Deutschen nichts schaden, bet den Franzosen aber heftige
Erbitterung erwecken müssen. Davon erzählen die chauvi¬
nistischen Zeitungen tn Paris nichts, aber ihr Schweigen
kann doch das gesprochene Wort nicht verhüten, das schon
in die Hallen der Volksvertretung hinetngellt. Die Frau-
zosen sind Menschen, sie können das Unerträgliche nicht er-
träglich machen. Das können auch die Engländer nicht,
deren Herzlosigkeit sonst kalt über das Blutvergießen fort-
sieht. Wie die Franzosen über diese Verbündete denken, ist
bekannt. Das offizielle Frankeich muß freilich schweigen,
um seine eigenen Sünden nicht bloß zu stellen.

Ermordet aufgefunden wurde in einem Gehölz in
der Nähe des bayerrschen Städtchens Griesstadt eine seit
einigen Tagen vermißte 18jährige Dienstmagd mit zer-
schntttenem Halse. Auch Verletzungen am Körper weisen
darauf hin, daß etn schwerer Kamps des Opfers mit dem
Mörder stattgefunden hat. Da bei der Lerche Geld vor.
gefunden wurde, die Leiche also nicht beraubt war, liegt
wahrscheinlich Lustmord vor. Von dem Täter fehlt zur Zeit

ruschungen ganz absieht, nicht allzusehr rechne«. Im ersten
Vierteljahr betrug zwar die rumänische Ausfuhr an Getreide
Mehl und Kleie rund 800000 Tonnen gegen 163000 Tonnen
im Jahre 1916, und augenblicklich dürfte diese Summe schon
bis auf etwa anderthalb Millionen Tonnen gestiegen sein
Der Markt für diese rumänischen Futtermittel ist trotzdem
gegenwärtig recht still, wie das bei unfern jetzigen Weide¬
verhältnissen erklärlich ist. Aber auch später dürfen wir auf
reichliche Ergänzung der Futtermittel nicht rechnen, da der
größte Teil auch der Futterstoffe vom Heere beansprucht
wird, so daß wir doch fast ausschließlich auf die eigene
Produktion angewiesen sein werden. Es ist deshalb von
größter Wichtigkeit, daß wir uns immer mehr auf die eigenen
Füße stellen und auf Grund der gemachten Erfahrungen
unsere Verhältnisse der neuen Futterwirtschaft anpaffen.

Reiche Heuernte . Seit den letzten Tagen ist im
ganzen Pegnitztal, im Lauser und Hersbrucker Gebiet, Bayern
die Heuernte im vollen Gange. Wenn die Besserung des
Wetters anhält, ist in kurzer Zeit die Heuernte unter Dach
Trotz des wechselvollen Wetters hat das Heu an Qualität
nichts eingebüßt. Die Ernte fällt ungemein reichlich aus
und liefert den doppelten Ertrag gegen das Vorjahr _
Erntesegen.  Auf den sonnigen Leithen in Hofkirchen
a. D. steht bereits Wintergerste auf den sogenanten Mandeln.

Opfer eines Kreuzotternbisies . Das dreijährige
Söhnchen eines im Felde stehenden Holzhauers wurde auf
dem Feidrain bei Zell i. O. von einer Kreuzotter ins Gesicht
gebissen. Trotz sofortiger ärztlicher Hilfe starb das Kind
wenige Stunden darauf an den Folgen des Bisses.

Abgeschojsen.
Bei den allmonatlich veröffentlichlen Verlusten unserer

und der feindlichen Flugzeuge treffen wir stets u.a. auf die
Bezeichnung: von der Erde aus abgeschossen. Und dann
wissen wir, da haben unsere Abwehrkanonen volle Arbeit
geleistet. Fliegerabwehrzüge haben Stellungen in der Front,
in Etappenorten und im heimatlichen Festungsgebiet. Natür¬
lich kommen die Artilleristen im Kampfgebiet häufiger zum
Schuß, aber ein sichtbarer Erfolg ist ihnen nicht allzu oft
beschieden. Denn gewöhnlich kann das beschädigte feindliche
Flugzeug noch immer im Glettfluge die feindliche Linie er¬
reichen, während etn im Etappenbezirk lahmgeschoffener
künstlicher Vogel mit seinen verletzten Tragflächen in für
uns erreichbarem Gebiet niederqehen muß. Und das ist ja
die Hauptsache, daß man ein Klugzeug mit seinen Insassen
möglichst unversehrt in die Hände bekommt, um aus dem
erbeuteten Material dann seinen Nutzen zu ziehen. Flug¬
zeuge, die zwischen Len feindlichen Gräben niederzugehen
gezwungen werden,, werden gewöhnlich durch Artilleriefeuer
bann völlig zutammengeschossen.

Das ist aber ein Triumph, wenn ein Volltreffer Mühe
und Arbeit lohnt. In einer ziemlich großen Höhe naht der
feindliche Flieger. Er weiß ganz genau, daß dort unten
ein blankes Rohr seine Öffnung ihm zuwendet, um im ge-
gebenen Augenblick Tod und Verderben auszuspeien. Ge-
schickt will er die schützende Wolke benutzen, um über die
gefährliche Zone hinwegzusurren. Doch der Richtkanonier
hat den Feind schon im Visier. Alle sechs Geschütze des
Abwehrzuges stellen ihr Geschütz demnach ein, sechs Schüsse
krachen schnell hintereinander, und sechs dunkle Granaten-
wölken blitzen dicht am Flugzeug aus. Der erste Schuß lag
dicht oberhalb des Fliegers, der zweite dicht drunter, der
dritte, hurra, ein Volltreffer! Mit voller Aufschlagwirkung
war die Granate dem Flugzeug an die Stelle gesaust, an
der am Rumpf die linke Tragfläche befestigt war. Wie
Sttohhalme knickten die Tragflächen durch und flogen in
weitem Bogen wirbelnd durch die Luft, langsam sich über-
schlagend flatterten sie zur Erde: doch der Rumpf harrte
wie festgebannt einen Augenblick im leeren Weltenraum,
um dann mit rasender Geschwindigkeit herunter zu sausen.
Ein wüster Trümmerhaufen, wo der zerstörte Apparat landete.
Die Insassen sind tot. Was von dem Material zu gebrauchen
ist, wird sorgfältig gesammelt, die Toten werden würdig
bestattet. Das war eine Freude bei der Abteilung, die
diesen Erfolg buchen konnte. Stolz nahmen die Braven die
Beglückwünschungen der Kameraden entgegen, aus deren
Worte neben rücksichtsloser Anerkennung ein wenig Neid
heroorklang, aber ihr Tag wird auch noch kommen!

Kriegsdichtimg.
Erntezeit . Cs rinnt der Schweiß in Skömen —

Vom braunen Angesicht, — Doch flöhe Lieder klingen-
Zum goldenen Himmelslicht. — Die blanken Sensen blitzen
— Hell wie die Augen drein, — Und blonde Mädchen
sammeln — Die Garben freudig ein. — So aebt's vom
Kühen Morgen — Bis in die späte Nacht, - Dann winkt
der Kranz frohlockend: — . Die Ernte ist vollbracht'" —
So war es tn der Ernte — Zur schönen Friedens,ett —
Doch heut sind viele Hände - Vom Ährmfelde we!!' -
Im Silberschmuck des Alters — Manch' Greis die Sense
schwingt, --- Das Mädlein mit dem Knaben— Frisch tn
der Arbett ringt. — Klingt nicht so laut das Jauchten—
Der Hellen Lebenslust; — Dringt doch ein Strom des Dankes
— Aus jeder Schrittterbrust. — Willkommen, heiß will.

^ fei schöne Sommerzeü. - Und durch die ganzeErnte— Set Segen baL Geleit! Hans Wald.

Das Lied der Gerechtigkeit . Es spielt dem König
Konstantin— Der Vierbund auf etn Lied: — „Zwar bist
Du Herr in Griechenland, —Nicht Deines Glückes Schmied.
— Bisher warst Du, was unS erfreut, — Mit Deinem
Land neutral, — Parieren aber heißt es jetzt, — Es bleikt
Dir keine Wahl. — Zu sagen haben wir Dir nichts, — Wie
jedermann bekannt, — Doch skäubst Du Dich, dann geht
zu Grund — Dein ganzes Griechenland. — Es soll Dir,
wir geloben es, — In Zukunft nichts geschehen, - Doch
darfst auf Deinen Willen Du — Fortan nie mehr bestehen."
— Da hat gebebt der starke Mann, — Gemurmelt: „Un¬
erhörtI — Die Antwort, die sich darauf paßt, —Kann geben
nur ein Schwert. — Was auch an Argem hat gebracht—
Die lange schwere Zeit, — So schmählich ward noch nie
gekränkt— Recht und Gerechtigkeit. — Und muß ich beugen
heute mich, — Es bleibt mir doch ein Wall, — Ein Gott
im Himmel len» die Welt, — Und Hochmut kommt zu Fall!"



Befiannlmatfiungen.

Die erste Rate Staatssteuer ist fällig und wird
zur sofortige« Zahlung hiermit angefordert.

Gememvekasie.

In letzter Zeit mehre« sich in auffallender Weise die
Fälle, daß Angehörige von Kriegsteilnehmern bei jeder Er¬
krankung de« öffentlichen Krankenhäusern zugeführt und daß
nach Beendigung der Kur die Rechnungen dem Lieferungs¬
verband zur Erstattung vorgelegt werden. Der Lieferungs¬
verband lehnt jeden Kostenersatz ab, falls die Krankenhaus-
Verbringung ohne Wissen und Willen des Lieferungsverbandes
erfolgt. Falls Krankenhaus- oder Spezialarztbehandlung er¬
forderlich wird, ist bei mir ein entsprechender Antrag unter
Vorlage einer ärztlichen Bescheinigung zu stellen. Nur wenn
Gefahr im Verzüge ist. kann die sofortige Unterbringung aus
Grund ärztlicher Anordnung stattfinden. Solche Fälle sind
sofort anzuzeigen.

Höhr , den 23. Juni 1916
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Meiner verehrt. Kundschaft zur
freundl. Kenntnisnahme.

Wegen der enorm gestiegenen und noch andauernd stei¬
genden Preise der Rohmaterialien, sehe ich mich genötigt, meine
bisher bestehenden Preise ab 1. Juli zu erhöhen.

Ich bitte meine verehr!. Kunden, durch die mir zu mei¬
nem Bedauern aufgezwungene Preiserhöhung, mir ihr ge¬
schätztes Wohlwollen wie bisher zu erhalten.

Hochachtungsvoll

Betrisst: Verkehr Mit Tauben.
Brieftauben darf außer der Heeresverwaltungnud

halten, wer dem Verbände deutscher Brieftauben-Liebhaber-
Vereine angehört. Andere Taubenbesitzer haben ihre Brief¬
tauben bis zum 1. Juli bei der Polizei anzumelde«. Diese
Tauben unterliegen der Beschlagnahme. Mit der Beschlag¬
nahme geht das freie Verfügungsrecht über die Tauben auf
die Heeresverwaltung über.

Zwecks Nachprüfung der Taubenschläge werden von
Zeit zu Zeit kurzfristige Taubensperren für Tauben jeder
Art verhängt werden. Wenn die Umstände es erfordern,
kann auch eine dauernde Sperre verhängt werden.

Während der Sperre dürfen keine Tauben außerhalb
ihres Schlages sein. Tauben, die während der Sperre im
Freie» betroffen werden, unterliegen dem Abschuß durch die
Polizei. , ^

Den mit der Nachprüfung der Bestände Beauftragten
ist jederzeit Zutritt zu den Schlägen zu gewähren und jede
Auskunft zu erteilen. . , t

Zugeflogene Brieftauben, sowie aufgesundene Reste
oder Kennzeichen von Brieftauben sind sofort der nächsten
Polizei- oder Militärbehörde abzuliefern.

Wer dev vorstehenden Vorschriften zuwiderhandelt, wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen wildernder
Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe bis 1500 Mark
bestraft.

Höhr,  den 23. Juni 1916.
D r. Arnold,  Bürgermeister.

§ £ £ 0 * Friseur.

Gesucht
gegen hohen Verdienst eine Anzahl gesundes
kräftiger Arbeiter , Eisendrelier oder solche,
die schon,in Granatenherstellung gearbeitet haben.
Dauer der Beschäftigung eine Reihe von Monaten
garantiert. Beginn der Bearbeitung erfolgt am
15. Juli.  Vorläufig kann Beschäftigung beim
Bau erfolgen. Auch können bei der Bearbeitung
Frauen und Mädchen lohnende Beschäf¬
tigung finden.

Reinhol- Merkelbach,
Gveirzharrsrn.

Konmraildantitr
Goble » r-Ghrenbreitstrin

Abt. II. Tgb. Nr. 9386.

g) die Behandlung unter Anwendung von Betäub^
Mitteln, mit Ausnahme solcher, die nicht über '
der Anwendung hinauswirken,

st) die Behandlung unter .Anwendung von Einspritz
unter die Haut oder in die Blutbahn, soweit es sich
um eine nach8 3 Buchstabeg gestattete Anwendung
Betäubungsmitteln handelt.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
einem Jahre , bei Vorliegen mildernder Umstände mit"
oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Her Kommandant der Peilung
eoßlenzERrenBreitftein

I . A. b. K.
gez-. Heckert

Generalmajor.

i

Kräftige

Frauen u . Mädchei
Ö
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finden lohnende Beschäftigung bei d«
Firma.*

„ZnduMe"
in Gre«;ha»isen.
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Cobterr ; , den 21. 6. 1916.

Verordnung.

Fleijch-Rävcher-und
AusbevahmiigS-Appar«
sind unentbehrlich bei Hausschlachtungen,f

Sicherste Aufbewahrung des Fleisches

während der Sommermonate. — Tausende im Gebrauch,!
Verlangen Sie gratis Prospekt.

PoliMnordllllng.
Auf Grund der §§ 5 und 6 der allerhöchsten Ver¬

ordnung über die Polizeioerwallung vom 20. September 1867
(G. S. S. 1529) sowie8 143 des Gesetzes über die all¬
gemeine Landesoerwaltung vom 30 . Juli 1883 (G. S.
195 wird mit Zustimmung des Gemrinderates verordnet,
was folgt:

8 1. Der Friedhof ist zum Besuche des Publikums, so¬
wie zur Pornahme von Arbeiten an Grabstätten jeden Mittwoch
und Samstag und zwar vom1. April bis 30. September von
8 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends und vom 1, Oktober bis
Ende März von 81/2 Uhr vormittags bis 5 Uhr abends,
außerdem an jedem Sonn- und Feiertage von Morgens bis
Abends geöffnet. Bei Beerdigungen ist der Zutritt nur dem
Leicheugefolge gestattet, Unbeteiligten dagegen verboten.

8 2. Das Betreten des Friedhofes von noch schul¬
pflichtigen Kindern ohne Begleitung ihrer Eltern oder er¬
wachsener Personen, ist untersagt.

8 3. Die Grenzen der Einfassungen von Grabstätten
nach Länge, Breite und Höhe müssen gleichmäßig ausgeführt
und nach Anordnung des Bürgermeisters angelegt werden.

8 4. Bepflanzungen der Gräber, welche den Umfang
derselben überragen, müssen auf erhobene Beschwerden be¬
seitigt rverden.

Findet das Bepflanzen der Grabstätten durch nich! der
Familie angehörige Personen statt, so sind dieselben von dem
Familienvorstande mit einem schriftlichen Nachweise zu ver¬
sehen, welcher dem Aufstchtspersonale auf Verlangen jederzeit
oorzuzeigen ist.

8 5. Das von den Gräbern ausgejätete Unkraut, ab¬
gehende Blumen sonstiges Gestrüppe u. s. w. müssen »ach
Anweisung des Bürgermeisters an eine dafür bestimmte Lager¬
stelle gebracht werden.

8 6. Die Entwendung von Blumen, Zwergen, Erde
usw. von den Gräbern p. p. ist verboten.

8 7. Das Mitbringen von Hunden auf den Friedhof
ist verboten.

8 8. Zuwiderhandlungen gegen die vorbemerkten Vor¬
schriften werden, falls nicht nach anderen gesetzlichen Be¬
stimmungen auf eine höhere Strafe zu erkennen ist, mit
Geldstrafe von 1—9 Mark oder mit entsprechender Hast¬
strafe geahndet.

8 9. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage
ihrer Verkündigung in Kraft.

Höhr,  den 1. Mai 1903.
Der Vürgerwetster:

Gerhards.

Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. 6. 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich für den Befehlsbereich der Festung Coblenz-
Ehrenbreitstein  unter Aufhebung der Verordnung vom
4 . 4. 1916 Abtl. II. Nr. 5176:

8 1.

Auf den Inhalt der vo>stehenden Polizeiverordn,mg,
insbesondere der 8§ 1, 5 und 7 wird wiederholt mit dem
Bemerken aufmerksam gemacht, daß bei Zuwiderhandlungen
empfindliche Strafen eintreten.

Der 8 1 gilt auch für diejenige,»Personen,
die jrrr Besitze eines besonderen Schlüssels zu
dem neuen Friedhofe sind.

H öh r , den 20. Juni 1910.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Verbote« ist:
a) Den Personen, die sich gewerbsmäßig mit der Behand¬

lung von Krankheiten, Leeden oder Körperschüden an
Menschen befassen, ohne die entsprechende staatliche An¬
erkennung(Approbation) zu besitzen, ihren Gewerbebetrieb
anders als durch Bekanntgabe am Wohnhaus, im Adreß-
oder Telephonbuch anzukündigen.

Dieses Verbot findet keine Anwendung aus Zahntechniker
und Bandagisten.

b) Die öffentliche Ausstellung, Ankündigung oder Anpreisung
sowie das im Umherziehen erfolgende Sammeln von Be¬
stellungen oder Anbielen solcher Gegenstände, Mittel
oder Verfahren, die zur Verhütung der Empfängnis oder
zur Beseitigung der Schwangerschaft oder von Men¬
struationsstörungen usw. bestimmt sind.

c) Die öffentliche Ankündigung oder Anpreisung sowie das
im Umherzichen erfolgende Sammeln von Bestellungen oder
Anbieten solcher Arzneien, Verfahren, Apparate oder
anderer Gegenstände, die zur Verhütung, Linderung oder
Heilung von Krankheiten, Leiden oder Körperschäden bei
Menschen bestimmt sind, ferner von Säuglingsnährmitteln,
diätetischen Präparaten und Mitteln zur Beeinflussung
der menschlichen Körperformen(fettavsetzende oder ent¬
fettende Mittel, Busenmittel usw).

" § 2.
a) Die unter § 1 Buchstabea, b und c bezeichneten Hand

lungen sind auch in jeder irgendwie verschleierten Form
verboten.

b) Die Bestimmungen unter 8 1 Buchstabeb und c finden
keine Anwendung, soweit die Ankündigung oder An¬
preisung in wissenschaftlichen Fachkreisen aus dem Gebiete
der Medizin oder Pharmazie erfolgt.

c) Für die Ankündigung oder Anpreisung durch die Presse
kann die Kommandantur Ausnahmen von der Bestimmung
unter tz 1 Buchstabec widerruflich bewilligen. Auf die
erteilte Bewilligung darf bei der Ankündigung oder An¬
preisung nicht hingewiesen werden.

8 3
Ferner ist unter 8 1 Buchstabea genannten Personen

verboten:
a) eine Behandlung, die nicht auf Grund eigener Wahr¬

nehmungen an dem zu Behandelnden erfolgt (Fein¬
behandlung),

b) die Behandlung mittels mystischer Verfahren,
c) die Behandlung von gemeingefährlichen Krankheiten,

(Aussatz, Cholera, Fleckfieber, Gelbfieber, Pest und
Pocken) sowie von sonstigen übertragbaren Krankheiten,

,d) die Behandlung aller Krankheiten oder Leiden der Ge¬
schlechtsorgane, von Syphilis, Schanker und Tripper,
auch wenn sie an anderen Körperfüllen auftreten,

6) die Behandlung von Krebskrankheiten,
i) die Behandlung mittels Hypnose,

Hermann Bosenthal
Industrie landw. Maschinen und Geräte.

Go l»l er» Maye «.
Markt 30.

Lins

Pracht -Wäsche
[erzielen Sie stets duroh den Gebranob meiner seit vielen Jak«

bestrenommierten Spezial-Fabrikate:

H/tO6ell9i ' 80lfe ; garantiert rein n. traverfSlmH

iSlrepöllIlj Saluriak-Terpentin-Borax.Seifojipolvst
In den meisten einschlägigen Geschälten zu haßen.

„ T 17 I K(tl- pren8s- nuerm. Jos.Kr spule,GroBßh.Bad.Hofl
Dampf-Seifen- n- Mdiie-FaBrli, COBLENZ
Geschäftsgründung 12. Oktober 1800

Teleion Hr. 1178.
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Bleyle’s Men-
Anzüge mid Stornier
werden zur Ausbesserung
entgegen genommen.

Emil Velde.

Eltern
werden angesichts der Schul¬
entlassung ihrer Kinder auf

die grossen Vorteile
aufmerksam gemacht, die der
Besuch einer Handelsschule vor
Eintritt in die kaufmännische

Laufbahn mit sich bringt.
Zöglinge meiner Schule fanden
nach halb- bis einjähriger Aus¬
bildung teils mit abgekürzter
Lehrzeit, teils ohne  Lehre mit
sofort -Qehdlt Anstellung.Namen

stehen zu Diensten.

Private laaitefcsdiule
von Bernd Bohne, Neuwied
Bahnhofstr . 7 Fernspr .432.

Prospekt frei.

Kgl. Preuss
Klassen-Lotte

Zur 1. Klasse 234. S'
rie, Ziehung am 11.
Juli , nimmt gegen
gehende Einsendung des
träges Bestellungen enlj
für:
V» V4 Vs ‘A

5.- 10.- 20.— 40.-
Für Porto von ausv>̂

15 Pfg. mehr.
Soweit Vorrat, „ ,

Lose sofort, sonst " M
vor der Ziehung zu. V
Erneuetungstag6. 3uin

H . Niederheid
Königl. Preuß. Lotttê |

Einnehmer. .
Neuwied , MarktstraßV

2 j.

VoritfiriilsinäSjige Feldpofl-PafietadreBßtf
zu habe« bei: L . Rühlemann , Buchdruckerei
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